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Vorwort 

Warum ein neues Buch zum Risikocontrolling? In der Tat existiert bereits 
viel Literatur zum betrieblichen Risikomanagement. Sicherlich deckt sie unter 
anderem auch allerlei methodische Spezialfragen aus beliebigen Risikoberei-
chen des unternehmerischen Alltags ab. Indessen: Die darin enthaltenen Hand-
lungsempfehlungen sind überwiegend auf Großunternehmungen mit typischer 
Massen- oder Großserienfertigung  zugeschnitten. Zwar unterscheiden sich die 
Kernziele und auch die formale Struktur des Risikomanagements nicht zwi-
schen Unternehmungen verschiedener Größenklassen. Wohl aber tritt mancher 
ausgefeilten methodischen Lösung insbesondere in kleinen und mittleren Unter-
nehmungen eine Vielzahl von Umsetzungshindernissen in den Weg. Dies gilt 
vor allem, wenn man an die spezifische Ausgangssituation im Handwerk denkt. 
Hier kommen zudem Besonderheiten aus einer vornehmlich auftragsorientierten 
Einzel- und Kleinserienfertigung  hinzu, die in bestehenden Ansätzen zum Ri-
sikomanagement ebenfalls kaum beachtet werden. 

Solche Besonderheiten stehen im Mittelpunkt des Forschungsprojekts „Ri-
sikoorientiertes Projektcontrolling in Handwerksbetrieben (RIPROCON)", das 
von Juni 2003 bis Mai 2005 am Lehrstuhl Controlling der Universität Hohen-
heim durchgeführt  wurde und dessen Ergebnisse hier dargestellt werden. Um 
dem Handwerk das Erfolgspotential  einer fundierten Risikosteuerung zu öffnen, 
sind Methoden eines passenden Risikocontrolling so zu entwickeln, dass sie 
nicht nur inhaltlich wissenschaftlich hinreichend abgerundet sind, sondern sich 
insbesondere auch möglichst einfach in typischen Handwerksbetrieben umset-
zen lassen und die dort bestehenden tatsächlichen Einsatzbedingungen beach-
ten. Kernergebnis des Projekts RIPROCON ist das EDV-gestützte Instrument 
RIPROCON-CHECK. ES enthält eine auftragsspezifische  Risikoerfassung und 
-bewertung und bietet eine Grundlage für unterschiedliche Einsatzfelder im Ri-
sikomanagement. Dazu zählen etwa die risikoorientierte Auftragskalkulation, 
die Erfassung operationaler Risiken oder die gesamtbetriebliche Risikosteue-
rung. 

Der Einsatz von RIPROCON-CHECK verspricht neben dem direkten Nutzen für 
eine verbesserte Risikosteuerung im Handwerk auch weitere, indirekte Vorteile. 
So spielen etwa im internen Ratingansatz von Banken nach Basel II nicht nur 
quantitative, über Bilanzkennzahlen gemessene Faktoren, sondern auch qualita-
tive Aspekte, wie z. B. die Managementqualität, eine Rolle. Ein implementiertes 
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Risikomanagement im Handwerksbetrieb glaubhaft zu machen, könnte daher 
das Rating und damit auch die Finanzierungskonditionen positiv beeinflussen. 

Unabhängig davon, welcher Einsatzzweck im Vordergrund stehen mag, hof-
fen wir, dass die Anwender - sei es im Handwerk oder in anderen kleinen und 
mittleren Betrieben mit auftragsorientierter  Fertigung - hierin eine Grundlage 
zur methodischen Verbesserung ihres Risikomanagements sehen. 

Unser herzlicher Dank gilt der Stiftung Industrieforschung mit den Vorstän-
den Herrn Dr. Wolfgang Lerch und Herrn Dr. Peter Weirich sowie unseren 
zwölf Kooperationsunternehmungen für die finanzielle Förderung der Projekt-
arbeit, ferner  Frau Dipl.-Geogr. Christine Sabbah vom Baden-Württem-
bergischen Handwerkstag für die aufgeschlossene Begleitung des Projekts. Al-
len Ansprechpartnern aus den Kooperationsunternehmungen danken wir beson-
ders für ihre vertrauensvolle und konstruktive Zusammenarbeit, die den erfolg-
reichen und praxisgerechten Abschluss des Forschungsprojekts erst ermöglicht 
hat. Allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des RIPROCON-Teams am Lehr-
stuhl Controlling gilt unser herzlicher Dank. Besonderen Anteil am Gelingen 
des Gesamtprojekts haben Frau Dipl. oec. Sabine Schock durch ihre Mitarbeit 
am Abschlussbericht, ihre betrieblichen Erhebungen und die Pflege der Kontak-
te zu den Pilotbetrieben sowie Herr Dipl. oec. Markus Ilg durch die Programm-
konzeption zu RIPROCON-CHECK und die EDV-technische Unterstützung. 

Hohenheim, im Mai 2005 Professor  Dr.  Ernst Troßmann 
Dr.  Alexander  Baumeister 
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A. Handwerksmeister meistern Risiken: 
Grundlegendes zum Forschungsprojekt 

Das Forschungsprojekt „Risikoorientiertes Projektcontrolling in Handwerks-
betrieben (RIPROCON)" wurde von Juni 2003 bis Mai 2005 am Lehrstuhl Con-
trolling der Universität Hohenheim durchgeführt.  Es gehört zu der von der Stif-
tung Industrieforschung ausgeschriebenen Programmlinie „Strategische Vorbe-
reitung auf eine veränderte Mittelstandsfinanzierung: Entwicklung eines In-
strumentariums für das Chancen- und Risikomanagement von kleinen und mit-
telständischen Unternehmen". Im Hintergrund dieser Programmlinie stehen 
zwei unterschiedliche Problemfelder: 

- Zum einen besteht die Befürchtung, dass der Basel-II-Akkord mit seinen 
deutlich stärker risikoorientierten Eigenkapitalanforderungen an die Kredit-

. vergäbe von Banken zu erschwerten Finanzierungsbedingungen im Mittel-
stand führt  (vgl. z.B. Kayser/Kokalj [Anmerkungen] 115). Diese könnten 
z. B. in einer verringerten Kreditvergabebereitschaft  von Banken, erhöhten 
Kreditkonditionen oder einem zusätzlichen organisatorischen Aufwand durch 
den für die Kreditvergabe nach Basel II notwendigen Ratingprozess liegen. 

- Zum anderen sehen deutsche Unternehmungen generell deutliche Lücken in 
ihrem Risikomanagement. Sie dürften bei Nicht-Publikumsgesellschaften 
tendenziell höher ausfallen, auch weil hier die Anforderungen  aus dem Ge-
setz zur Kontrolle und Transparenz im Unternehmensbereich (KonTraG) 
fehlen (vgl. KPMG [Risikomanagement]). Da die Einsatzhäufigkeit zentraler 
Instrumente zur Erfolgssteuerung  positiv von der Unternehmungsgröße ab-
hängt (vgl. Glasl [Handwerk] 81 ff),  sind bei kleinen und mittleren Unter-
nehmungen weiter reichende methodische Defizite als bei Großunternehmun-
gen speziell auch in der Risikosteuerung zu erwarten. 

Kernziel des Forschungsprojekts RIPROCON ist ein integrierter Lösungsan-
satz für diese beiden zunächst unabhängigen Teilprobleme: ein fundiertes Risiko-
controlling könnte direkt zu einer verbesserten betrieblichen Risikosteuerung 
beitragen und daneben gleichzeitig über ein verbessertes Rating die Finanzie-
rungskonditionen positiv beeinflussen (vgl. zum letzten Aspekt ausführlich z. B. 
Gleißner/Füser [Rating] 260 ff).  Entsprechend der Zwecksetzung der Stiftung 
Industrieforschung,  die Forschung auf „den die gewerbliche Wirtschaft,  na-
mentlich die kleinen und mittleren Unternehmen, besonders interessierenden 
Gebieten der Betriebswirtschaft,  der Organisation und der Technik" zu fordern 
(§ 2 Satzung der Stiftung Industrieforschung),  konzentriert sich das Forschungs-
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projekt RIPROCON auf die speziellen Belange im Handwerk. Dessen Betriebe 
sind in vielen Fällen Kleinst- und Kleinunternehmungen. 

Obwohl mehr als jede vierte deutsche Unternehmung handwerklich geprägt 
ist und dem Handwerk damit eine hohe Bedeutung zufällt (vgl. Abschnitt B.I.), 
zeigt die betriebswirtschaftliche  Forschung und damit die methodische Unter-
stützung im Handwerk deutliche Lücken (vgl. ähnlich Glasl [Handwerk] 5). 
Dies gilt insbesondere für das in der Literatur breit abgedeckte Feld des Risiko-
managements, da oftmals typische Besonderheiten des Handwerks nicht beach-
tet werden. So sind in Kleinst- und Kleinunternehmungen die Einsatzmöglich-
keiten eines komplexeren Instrumentariums im Risikomanagement von vorn-
herein eng begrenzt; zudem sind vorhandene Instrumente des Risikoma-
nagements bei Handwerksbetrieben nicht ohne weiteres direkt anwendbar (vgl. 
in anderem Kontext schon Mellerowicz [Übertragungsmöglichkeiten]). 

Instrumente zur Risikosteuerung im Handwerk müssen daher auf die dort ge-
gebenen Einsatzverhältnisse und die speziellen Risikoprobleme, die insbeson-
dere aus einer im Handwerk typischen auftrags- bzw. projektorientierten Ferti-
gung stammen (vgl. Abschnitt B.II.), zugeschnitten werden. Diese zentrale 
Anforderung  ging in die Formulierung der Forschungsziele des Projekts 
RIPROCON ein (vgl. Abschnitt B.III.) und wurde durch die Beteiligung von 
zwölf Pilotunternehmungen sichergestellt. Deren spezifischen Problemstellun-
gen in der Risikosteuerung und ihre betrieblichen Einsatzbedingungen setzten 
im Forschungsprojekt praxisorientierte Rahmen vorgaben. Zugleich waren die 
Pilotunternehmungen Beurteilungsmaßstab für den Praxiseinsatz der entwickel-
ten Lösungskonzepte (vgl. zur Projektkonzeption Kapitel C.). 

Bei der Auswahl der baden-württembergischen Pilotunternehmungen wurden 
gezielt zwei Gruppen gebildet: eine Gruppe mit sechs typischen, vorwiegend 
eher kleineren Vollhandwerksbetrieben, eine weitere mit sechs Unternehmun-
gen mittlerer Größe überwiegend aus dem (Sonder-)Maschinenbau. Ebenso 
wurde bei den Handwerksbetrieben auf eine unterschiedliche Branchenzugehö-
rigkeit geachtet. Grund hierfür  war der Wunsch nach einem möglichst breit an-
wendbaren Lösungskonzept. So dominiert auch in der Gruppe der nichthand-
werklichen Unternehmungen aufgrund ausgeprägter Einzel- und Klein-
serienfertigung  eine auftragsorientierte  Fertigung, die zugleich gemeinsames 
Merkmal der teilnehmenden Handwerksbetriebe ist. Dies könnte prinzipiell 
übereinstimmende Probleme in der Risikosteuerung erwarten lassen, die dann 
mit einer einheitlichen methodischen Herangehensweise zu bewältigen wären. 
Daher sollte mit der Auswahl der Pilotunternehmungen untersucht werden, in-
wieweit unterschiedliche Branchenzugehörigkeiten und Unternehmungstypen 
ggf. zu spezifischen Risikofaktoren führen, die einem einheitlichen Lösungs-
konzept im Wege stehen. Die sehr ausführliche Problemanalyse bei den Pilotun-
ternehmungen bestätigte jedoch die zentrale Forschungshypothese weitgehend 
übereinstimmender Risikostrukturen. Daneben zeigte sich ein großer methodi-
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scher Verbesserungsbedarf  insbesondere in der risikoorientierten Angebotskal-
kulation. 

Das Lösungskonzept im Forschungsprojekt stellt auf die Erfassung und Be-
wertung auftragsspezifischer  Risikofaktoren ab. Dazu wurde das EDV-gestlitzte 
Risikomanagement-Instrument RIPROCON-CHECK entwickelt. Basis der Risiko-
beurteilung sind darin die Veränderungen der betrieblichen Risikolast durch ei-
ne Auftragsannahme (vgl. Kapitel D.). Aufgrund der in RIPROCON-CHECK aus-
geprägten Anwendung des Marginal- und Relevanzprinzips kann es eine breite 
Grundlage für risikoorientierte Lebenszyklusrechnungen zur Angebotskalkula-
tion bei Risiko und zur Steuerung operationaler und gesamtbetrieblicher Risi-
ken sein (vgl. Kapitel E.). Es ist unabhängig von der Branchenzugehörigkeit 
oder vom Unternehmungstyp bei allen Unternehmungen mit auftragsorientierter 
Fertigung anwendbar. Insbesondere im Handwerk zeigen sich damit breite 
Einsatzmöglichkeiten. 


